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wiss alle Bücherfreunde, sowohl die, welche die Bücher ob

ihrer künstlerischen Ausstattung, ihrer Seltenheit oder ihrer
Geschichte sammeln, als auch besonders solche, welche sich

für gewöhnlich mehr mit Stoff und Inhalt befassen, zu der
Ueberzeugung gekommen sein, dass die vorliegende Sammlung

als ein würdiges Glied unter die Reichtümer vergangenen

heimischen Kunstlebens eingereiht zu werden verdient.
Möge sie daher dem Bücherfreund wie dem Kunstgewerbetreibenden

nicht nur eine historische Erinnerung, sondern
noch vielmehr eine praktische Anregung sein, auch fernerhin
die Kunst im Buchbinderhandwerk hochzuhalten.

Interlaken und seine Klosterschule.
Von H. Hartmann.

ie oft, wenn man heutzutage des alten
Interlakens gedenkt, geschieht dies nur
in spitzen Stichelreden und anzüglichen

Ausfällen auf das Luderleben
dieses bedeutendsten Berner Klosters
Solche Spötter beurteilen Interlaken
höchst oberflächlich. Sie kennen dessen
Geschichte nicht und bedenken bei

ihren Witzeleien bloss das unrühmliche Ende vom Liede. Sie
vergessen oder übersehen aber die Hauptsache, nämlich die
grosse Kulturmission, welche die Augustinerpropstei Sancta
Maria Interlacus zu ihrer Zeit während mehreren Jahrhunderten

zu erfüllen berufen war, eine Mission, die gewiss
schon in dem leider nicht erhaltenen Gründungsakte durch
den Stifter des Klosters, einen Seliger, Herrn von
Oberhofen, niedergelegt worden war.

Diese hervorragendste geistliche Gründung in berni-
sehen Landen fiel ja in die Zeit kurz nach dem ersten Kreuzzuge,

wenn sie nicht selbst — was vereinzelte chronistische
Aufzeichnungen nahelegen — genau mit diesem zusammenfällt

und mit demselben in einer gewissen Beziehung steht.
Es darf mit einiger Sicherheit angenommen werden, dass
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vis« ».II« Düebertreunäe, sevobi äie, veiebe äi« Düeber «ii
ikrer Künstieriseben Xnsstuttuug, ibrer Keiteubeit oäer ibrer
Desebiebte snunnein, uis nneb besenäers seiebe, veiebe sieb
kür gevebniieb mekr mit Ktett nnä Inbuit betusseu, «n ä«r
Deber^engnng gekommen sein, äuss äi« voriiegenäe Kumm-

iuug uis «in vüräiges (Dieä nnter äi« Deiebtümer v«rguug«>
nen beimisebeu Duustiebens eingereibt «u veräen vsräient.
Nege sie äuber äem Düebertrennä vi« ä«m Dnnstgsvsrb«-
tr«ii>«nä«n nieiit nnr «ine disterisebe Drinneruug, senäeru
ueeb vieimebr eine pruktisebe Xuregung sein, uueb teruerbiu
äie Knnst im DnebbinäerbunäverK boeblubuiteu.

Iuwr1a,k6ll uuä L6M6 Q08wrL«Kul6.
Von n, llkrtrnänn.

^ M/S'UM5
i« ett, venu man Keut^utuge äes uiten
luteriukeus geäenkt, gesebiebt äies nnr
in spitzen Ktiebeireäen nnä nnlüg-
lieben Xnstniien nnt äns Duäeriebeu
äieses beäeuteuästen D«rn«r Diesters
8eiebe Kpetter beurteilen InterinKen
beeilst ebertiüebiieb. Kie Kennen äessen
(lesebiebts niebt unä beäenken bei

ibren Witleieieu biess äus uurübmiiebe Duäe vem Dieäs. 8ie
vergessen eäer überssbsu ub«r äie Dunptsueb«, nümiieb äie
grosse Duiturmissien, veiebe äie Xugnstinerpropstei Kuuetu
Nuriu Interiuens «n ibrer Zeit vübrenä m«br«r«n dubrbun-
äerten ln ertüiien bernten vur, «in« Nissiou, äie geviss
sebeu iu äem ieiäer uiebt erbuiteuen DrüuäuugsuKt« äureb
äen Ktitter äes Diesters, einen Keiiger, Derrn ven Ober-
beten, nieäergeiegt veräen vur.

Dies« K«rverrug«näst« geistiieb« (lrünänng iu berui-
seb«n Dunäen tiei zu iu äi« Zeit Kur« nueb äem ersten Dlren«-
luge, veun sie niebt selbst — vus v«r«iu««ite ebrenistisebe
Xntleiebnnngsn nubeiegeu — geuuu mit äi«s«m «usummen-
tuiit nnä mit äemselben in eiuer gevisseu D«li«Kuug stebt.
Ds äurt mit eiuiger 8ieberb«it uugeuemmeu veräen, äuss
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zahlreiche oberländische Edelleute an diesem riesenhaften
europäischen Feldzuge gegen die Heiden teilgenommen
haben. Von einem wenigstens steht dies fest, nämlich von
einem Ritter Arnold von Brienz. Dieser war vor vielen
anderen so hoch begnadet, sein nacktes Leben aus den Stürmen
vieler Sehlachten und aus den Verheerungen des
Schreckgespenstes Pest gerettet zu haben. Er mag aber sonst die
Bitternisse einer Fahrt zum heiligen Grabe bis auf die Hefe
ausgekostet haben. Seine schlimmen Erfahrungen und
Erlebnisse auf der Hinreise sowohl, wie namentlich auf der
Heimreise, mochten in seiner Seele den frommen Entschluss
erwecken, für andere seinesgleichen, welche krank, elend und
mittellos aus dem einst „gelobten Lande" durch fremde
Gegenden in die Heimat zurückkehrten, eine Art Hospiz, eine

Herberge zu errichten, wo sie nach mühseliger Ueberschrei-
tung der Alpen auf sicherer Erde einige Tage bei Freunden
rasten konnten. Darum erbaute der Brienzer am Fusse des

Gotthardgebirges, in der Nähe des südlichen Endes des Vier-
waldstättersees, Altdorf gegenüber, das Kloster Seedorf. Er
mag auch dort die letzten Jahre seines Lebens zugebracht
haben und begraben worden sein, wenigstens hat man in den
Grüften von Seedorf um die Mitte des 19. Jahrhunderts
seinen Schild blossgelegt, der nun als die grösste heraldische
Sehenswürdigkeit der Schweiz im Landesmuseum zu Zürich
einen Ehrenplatz erhalten hat. Eine Abbildung desselben
finden Sie in meiner oberländischen Geschichte im 5. Kap.

Nicht alle, oder vielleicht die wenigsten der oberländischen

Ritter mögen so glücklich gewesen sein wie Arnold
von Brienz. Viele werden ihre Heimat in den Bergen nicht
wiedergesehen haben, und da diese Herrengeschlechter
gerade in den oberländischen Bergen auffallend zahlreich
waren, so mag damals in manch eine Burg unsägliches
Herzeleid über die im fremden Lande Verblichenen eingezogen

sein. Der ökonomische Zustand Kleinburgunds, zu
welchem unser Gebiet gehörte, war überhaupt ein bedenklicher.

Mancherlei Kriege und Fehden, sodann aber besonders

die Anforderungen der Kreuzzüge hatten den Wohlstand

erschöpft und den Adel an den Rand des Wirtschaft-
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lablreiebe obsrländisebe Ddellente an diesem riesenbntten
enropäiseben Deidlnge gegen clie Heiden teiigenemmen Kn-
Ken. Von ein ein wenigstens stsiit dies test, nämiieb ven
einein Kitter Xrnoid von Drienl. Disssr wnr vor visisn an-
dsrsn so boeb begnadet, sein nnektes Deben nns dsn Kttirinsn
visier Lenineilten nnd nns den Verheerungen des LebreeK-
gespenstes ?est gerettet ln baben. Dr inng aber sonst die
Ditternisss einer Dnbrt lnm belügen (drnbe bis nnt die Dete
ansgekostet baben. Keine sebiiinmen Drtabrnngen nnd Dr-
ieinrisse nnt der Dinrsise sowobi, wie namentiieb unt der
Heimreise, moebten in seiner Leele den tronnnen Dntseidnss
erweeken, ttir andere seinesgisieben, weieiie Krank, eiend nnd
initteiies ans deni einst „gelobten Dands" dnreb treinde (de-

geuden in dis Dsiinnt lnrlieKKeKrten, eine Xrt Dospil, eine

Dsrbergs ln erriebten, wo sie nneb mnbseiiger Debsrsebrei-
tnng dsr Xipsn ant siebsrsr Drde einige Dnge bei Drenndsn
rasten Konntsn. Dnrnin srbante der Drienler nin Dnsse des

(iottbnrdgsbirges, in der Xäbe des sndiieben Dndes des Vier-
wnidstättersees, Xitdort gegenüber, das Diester Ksedort. Dr
mag aneb dort dis teilten dabre ssinss Debsns lngebraebt
baben nnd begraben worden sein, wenigstens bat inan in den
(drntten von Leedort nin die Nitte des 19. dabrbnndert« sei-

nen Kebibd biossgeiegt, der nnn ais dis grösste beraidisebe
LebenswnrdigKeit der Lebweil irn Dandesninsenin ln Znrieb
einen Dbrenplatl erbaiten bat. Dine Xbbiidnng desselben
tinden Lie in meiner oberiändiseben Desebiebte im 5. Dan.

Xdebt niie, «der vieiieiebt die wenigsten der oberiän-
diseben Dittsr mögen so giiieKiieK gewesen sein wie Xrneid
von Drisnl. Viele werden ibre Deimat in den Dergen niebt
wisdsrgeseben baben, nnd da diese Derrengesebieebter ge-
rade in den oberiändiseben Dergen anttaiiend labireieb
waren, so mag damals in maneb sine Dnrg nnsägiiebes
Derleieid nbsr dis im trsmdsn Dands Verbliebenen singe-
logen ssin. Dsr ökonomisebe instand Dieinbnrgnnds, ln
weiebem nnser Oebiet gsbörts, war nbsrbanpt sin bedenk-
lieber. Nanebsrisi Drigge nnd Debden, sodann aber besen-
ders die Xntorderungen der Drenllnge batten dsn Wobl-
stand srseböptt nnd den Xdel an den Dand des wirtsebatt-
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liehen Abgrunds geführt. Immer wieder kamen die
deutschen Könige und forderten zum Zuzüge über die Alpen auf.
So brach bald eine allgemeine Verarmung über die vornehmen

Häuser herein. War dieselbe schon für die männliche
Nachkommenschaft ein schwerer Schlag, so wurde sie den
adeligen Fräulein geradezu zum Verhängnis.

Welch eine Wohltat musste darum jetzt, oder auch ein
Jahrhundert später, da weitere Kriege die Lage noch
verschlimmert hatten, die Stiftung eines Klosters sein, das sich
für solche Verarmten wie ein stiller, sicherer Hafen auftat!
Schon bei Stiftung des Klosters Interlaken mochte dieses
dringende Bedürfnis ins Auge gefasst worden sein. Das
Frauenkloster tritt freilich erst 1257 zum erstenmal ins Licht
der Geschichte. Es mag aber damals schon lange existiert
und ein stilles Dasein gefristet haben, um so mehr, als alle
seine geschäftlichen Angelegenheiten durch die Hand des

Propstes gingen und somit alle Angelegenheiten des sog.
inneren Convents, oder der Frauen Sammlung nicht direkt
mit der Oeffentlichkeit in Beziehung standen. 1273 vernimmt
man plötzlich, dass die beiden Klöster 360 Insassen zählten,
nämlich 300 Frauen und 60 Chorherren, mit einem zahlreichen

Gesinde für den Hof, die Gärten, Wiesen und Alpen,
sowie für die Schifferei und Fischerei, zusammen wohl an
die 400 Personen. Diese Zahl erforderte einen Betrieb,
welcher demjenigen eines modernen Grand Hotels gleichkommen

mochte, mit der einzigen Ausnahme, dass aller Verkehr
ungemein schwierig und zeitraubend war. Es ist nun ganz
natürlich, dass bei diesen für jene Zeit gewaltig gesteigerten
Bedürfnissen eines solchen kleinen Heeres auch die Klosterkanzlei

in fieberischer Tätigkeit war und uns daher in den
Urkunden manch ein Blick in höchst eigenartige Perspektiven

gestattet wird. Das Staatsarchiv zu Bern verwahrt
noch heute Hunderte von Urkunden, darunter selbst manche
von Kaisern des heiligen römischen Reichs, von deutschen
Königen, Fürsten und Grafen, von Päpsten und Bischöfen,
welche meist offizielle Vorgänge berühren, jedoch auch ab
und zu Intimes enthüllen. Unter den Tausenden der gewöhnlicheren

Urkunden finden sich Schenkungs- und Stiftungs-
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lieiien XKgrnuds getüiirt. Iininer wieder Kuinsn ciie dsnt-
seiden Dünige unci torderten «urn Zn^ngs üdsr die Xipen uui.
80 draeii iiuici eiue aiigeineiue Verarrnnug üder ciie verneü-
insu rlünser iierein. Wur dieseiüs seilen kür die ruäuuiieiie
DaeiiKorninenseliutt eiu seilwerer Keiiiug, se wurde sie cieu

adeiigeu Drüuieiu gerude^u luin Veriiünguis.
Weieii eiue Woiiitut iriusste darnrn zstlt, «cier uueii eiu

duliidiundert später, ciu weitere Kriege ciie Luge neeii ver-
seüiiiuruert iintten, ciie Ktittnng eiues Diesters seiu, cius sieii
tür seieüe Verarmten wie eiu stiiier, sieiierer Dateu uuttut!
8ei>eu i>ei Ktittuug cies Diesters InteriuKeu rnoeiite dieses
driugeucie Dedürtuis ius Xuge getusst werdeu seiu. Dus
DranenKioster tritt treiiieii erst 1257 lnrn ersteuiuui ius Dieiit
der <deseiiieiite. Ds inag uder duiuais seiieu lange existiert
uud eiu stiiies Duseiu gstristst Kadsu, uiu se liieiir, uis uiie
seiue gsseiiüttiielien Xngelegenlieitsn dureii die Duud des

Drepstes gingen uud seruit uiie Xngeisgsniisitsn des sog.
iuuereu idonvsnts, oder der Druueu Kuunuiuug nielit direkt
init der OettentlieliKeit iu De^ieiinng stuudeu. 1273 veruiuirut
uiuu rdötliieii, duss die beiden Diester 360 Insassen lälilten,
nüniiieii 300 Draueu und 60 (dliorlierreu, init einein «uiiirei-
eiien (desinde tür den Dot, dis Därten, Wiesen nnd X.ir>en,
sowie tür dis 8eiiitterei und Diseiiersi, lusuininsn woiii uu
die 400 Dsrsoueu. Diese Zniii erterderte eiueu Dstrisd, wei-
eiier dsrnz'suigsn eines inoderueu (druud Doteis gieieiikein-
inen inoelite, rnit der eiu^igeu Xusuunure, duss uiier VerKeirr
uugelnein seiiwierig nnd leitruudend war. Ds ist uuu guu«
uutüriieii, dass bei dieseu tür zsus Zsit gewuitig gesteigerteii
Dsdürtuisssu siuss soieirsn Kleinen Deerss uueii die Diester-
Kuuliei iu tieiieriseiisr Tätigkeit war uud uus duker in dsn
DrKnndsn inunek eiu DiieK iu iiöeiist sigsnurtigs DsrspsK-
tiveu gestuttst wird. Dus Ktuatsareiiiv ?u Dsrn vsrwuürt
noeii iieute Duuderte veu DrKuudsu, duruuter ssikst inuueüe
von Duisern des lieiiigsu rüiniseiisn Dsieids, ven dsntseiien
Dünigen, Dürsten nnd (druten, von Dünsten nnd Diseiiüten,
weieiie ineist ottilieiie Vorgänge bsrüiirsu, zedoeii uueii ui)
uud lu lutirnes sntliülleu. Duter deu Duusenden der gewüiiu-
iieilereu Urkunden tiudeu sieii 8elisuKuugs- nud Ktittun^s-
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briefe von Grafen und Freiherren, von Freien und Unfreien,
daneben vielfach Briefe rein geschäftlichen Inhalts, aus
welchen hervorgeht, dass die Augustinerherren von Interlaken
sich zu einer mächtigen ökonomischen Gesellschaft
aufgeschwungen hatten und selbst als Banquiers dem jungen Bern
dann und wann an Stelle der unbeliebten WucherJuden gute
Dienste zu leisten vermochten. Sie waren eifrige Agrikulturen.

Ueberall liessen sie durch ihre Hörigen, die sog.
Gotteshausleute, den Wald ausreuten um Heimstätten und
Weideplätze zu gewinnen und Kolonien anlegen zu können.
Die Mönche waren ja in diesem Waldlande namentlich mit
Forsten bedacht worden, und schon der zweite Brief erwähnt
denjenigen von Iseltwald. Das Holz, das sie hier schlagen
liessen, wurde durch die Seen und auf der Aare bis nach
Bern geflösst. Was die Interlakner im Bödeli schlagen liessen,

wurde durch vielspännige Ochsenzüge auf recht hol-
prichten Wegen nach Bärlauinen, dem der Weissenau gegenüber

auf Därliger Boden liegenden Klosterschifflandeplatz
geführt und von dort per Wasser weiter verfrachtet. Die
geistlichen Herren brauchten freilich auch selbst viel
Holz. Der Unterhalt ihrer vielen Kirchen stellte namentlich
anfänglich, wo diese zum Teil noch aus Holz bestanden, an
sie hohe Anforderungen. Die Not hatte sie aber auch frühe
zu Wassertechnikern und Brückenbauern gemacht. So hatten
sie im Bödeli allein vier Brücken zu unterhalten und auch in
anderen ihrer Gebiete lagen ihnen ähnliche Pflichten ob. Es
ist bekannt, dass ihnen auch die Ableitung der Lütschine in
den Brienzersee zugeschrieben wird. Diese ältere Auffassung
ist durch neuere Argumente keineswegs entkräftet worden.
Den Augustinern lag ja bis zum Untergang des Klosters die
Wuhr- und Schwellenpflicht an der Lütschine ob, eine
Pflicht, die ihnen gewiss nicht ohne tiefere Gründe hätte
auferlegt werden können. Noch anfangs des 16. Jahrhunderts
sehen wir sie, wie sie bei Hochwassergefahr ihre Leute
aufbieten, dem wachsenden Wildwasser zu wehren, wie sie unter
der Pickel- und Schaufelbrigade ihrer Gotteshausleute stehen,
um sie anzuleiten und unter sie Brot aus der Klosterbäckerei,
Wein aus den Klosterkellern auszuteilen.
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briete von (Zraten nn6 Drsiberren, von Dreien nnä Dntreien,
6aneben vieitaeb Briete rein gescDättiicben lukuits, nns wei-
eiien KervorgeKt, änss die XugustiuerKerren ven InteriuKeu
sieii «u einer müektigeu ökouomtsekeu (leseiisekutt uutge-
sekwuugeu Kutten, nnci ssikst uis Dnuc^uiers cisin zuugeu Dern
6uuu unci wunn uu Lteiie cier nnkeiiebten Wneberiu6eu gute
Dienste «u ieisteu vermeekten. Kie wureu eitrige XgriKui-
tureu. Deberuii iiesseu «ie 6ureb ibre Dörigeu, ciie seg. 6et-
tesbuusieute, den Wni6 nnsreuteu urn Dsimstüttsn nnci
Wsi6spiät«e «n gewinnen nnci Doienien anlegen «n Können.
Die Nünebe wureu zu iu ciiesein Wui6ian6e namentiieb mit
Dorsten deciueut wer6en, unci «eben cier «weite Driet erwübut
6euzeuigen von Issitwnici. Dns Del«, ciss sie irier seblageu
liesseu, wnrcie ciuren ciie 8een nnci uut cier Xurs bis uueb
Deru getiösst. Was ciie luteriukner im Döcieii sebiagen lies-
seu, wnrcie cinreb vieispnnnige Oebsen«üge uut rsebt bei-
pricbteu Wegen nueb Düriuuiueu, ciem 6er Weisseuuu gegeu-
über uut Düriiger Do6eu iiegeu6eu Diostersebittiäu6er>iut«
getübrt nnci veu ciert per Wusssr weiter vsrtruebtet. Die
geistiieben Dsrrsn bruuebten treiiieb uueb selbst viei
Doi«. Der Dnterbuit ibrer vieieu Direbeu stsiits uumsntiieb
uutüugiieb, wo ciiese «um Deii uoeb uus Doi« bsstuucisn, un
sis bobs Xntorcieruugsu. Die Xot butte sie über uueb trübe
«u WnsserteebuiKeru uuci DrüeKenbunern gemuebt. 8« Knttsn
sis im Döcieii niisin visr Drücken «u nnterkuitsu uuci uuek iu
nuciereu ikrer Debiete iugeu ikueu ükniicke DtiieKteu ob. Ds
ist bekuunt, ciuss ibueu uueb ciie Xbieituug cier Dütsebine in
cien Drieu«ersee «ugesebriebeu wirci. Disss üitsrs Xuttussuug
ist ciureb usuere Xrgumsuts Keineswegs entkrüttet wercien.
Den Xugustiusru iag zu bis «um Dntergung ciss Diosters ciie
Wnbr- nnci Kebweiieuptiiebt un cier Dütsebine ob, eine
Dtiiebt, die iknen gewiss niekt okne tieters Drüucie Kütte uut-
erlegt wsrcisu Köuusu. X^oeb uutungs cies 16. dukrkuucierts
seken wir sie, wie sie Kei Doebwussergetabr ikre Dente uut-
bistsu, cism wuebsencien Wiiciwusser «u webreu, wie sie uuter
cier DieKei- uuci 8ebuuteibrigucie ibrsr DottssKuusieute steben,
nm sie uu«uieiteu uuci uuter sie Drei uns 6er DiosterbüeKerei,
Wein aus 6eu DiostsrKsiisru uus«utsiisn.
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Die Interlakner Monche waren nämlich auch grosse
Weinbauern. Die oberländischen Weinberge zogen sieh ja
ehedem bis zu den Hängen von Unspunnen und Ringgen-
berg-Goldswil. Alle guten Rebstücklein in diesem* Seegelände
machten sich aber die Interlakner Herren nach und nach zu
eigen. Schon der Klostergründer Seliger von Oberhofen
hatte ihnen jedenfalls solches Weinland zu Oberhofen
vermacht, das wir noch bis zur Reformation in ihren Händen
finden. Die Interlakner Weinkellerei muss aber berühmt
gewesen sein, und zwar nicht nur wegen dieses Seeweins, der
von Kennern oft bewitzelt wurde. Die Geistlichen im Bödeli
wussten nämlich auch das bessere Tröpflein wohl zu schätzen.

So finden sich in ihren Kellern für die sog. besseren
Gelegenheiten z. B. der süssere St. Johannser, dann aber
besonders auch Walliser, Ryffwein, Eschentaler und italisches
Gewächs. Ein eigener Beamter, der Keller oder Kellner,
stand der Interlakner Kellerei vor und gehörte mit zur
Verwaltungskammer. Hunderte von Säumen wurden im Herbst
vom eigenen Gelände bis weit über Thun hinaus eingelegt,
und es- spielte sich zur Lesezeit auf dem See und an seinen
Hängen ein äusserst bewegtes Leben ab, das immer mit einer
Festlichkeit endigte, zu welcher die Mönche das nötige Nass
und allerlei Gebäck lieferten. Der eingelegte Herbstsegen
ergab dann im Laufe der Lagerung als Nebenprodukt die
sog. „Drusen", von welchen uns dann und wann ein Dokument

Kunde gibt. Was den Fremdwein anbetrifft, so darf
man sich nicht vorstellen, dass das Oberland keine
Handelsbeziehungen unterhalten habe. Die Grimsel ist ein uralter
Handelsweg, und Säumerkolonnen, wie man sie vor 50, ja
selbst noch vor 10 Jahren über dieselbe ziehen sehen konnte,
kamen schon seit vielen Jahrhunderten aus der Lombardischen

Ebene zu uns herüber. Sie vermittelten wohl schon

zur Zeit, da dieses Alpengebiet romanisch war, den Tauschhandel.

Sie brachten Wein, Oel und sonstige Produkte des
Südens und nahmen dagegen unseren Alpenkäse, der schon

zu Römerzeiten einen vorzüglichen Ruf genoss, ferner Wolle,
Felle, namentlich aber Vieh in Tausch. Interlakens Pferde
kamen häufig nach Mailand, ja selbst auf die Märkte Vene-
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Di« InterluKner No'nebe vnren nüiniieb uueb grosse
Weiubuueru. Die »berluuäiseben Weinberg« «egen sieii zu
ebeciein bis «u cien Hängen ven Luspnnnen nnci Linggen-
berg-lloicisvii. Xiie gnten KebstüeKieiu in ciieseni' Keegelüncis
innebten sieb aber ciie InteriuKuer Herren nneb nnci naeb «u
eigen. 8ebou cier Liostergrüucier Keiiger ven Oberbeten
Kntte ibnen zedeutuiis seiebes Weiniuuci «u Oberkoten ver-
niuebt, cins vir neeb bis «nr Ketorinution in ibren Lnncien
tincien. Lie InterinKner WeinKeiierei innss nbsr berübrut ge-
vesen »ein, unci «vur uiebt uur vegeu ciieses 8eeveius, cier

veu Lennern ett bevit«eit vnrcie. Lie deistiieben iin Löcieii
vnssten nüruiieb uueb cius bessere lröptlein vebi «u seküt-
«eu. 8« tiucieii sieb iu ibren Leiiern tnr ciie seg. besseren

tleiegenbeiten «. L. cier süssere Lt. debuuuser, ctuuu über be-
senciers uueb Wulliser, Kvttvein, Lsebsntuier uuci ituiisebes
Levüebs. Lin eigener Leurnter, cier Leiisr ecier Leiiner,
stunci cier IntsriuKner Leiierei ver nnci gekörte niit «nr Ver-
vuitungskuininer. Lnncierte ven Küuinen vnrcien iin Leibst
voin eigenen Osiüncie bis veit über Ibuu binuus eingelegt,
nnci es spielte sieb «nr Lese«eit unt ciern 8es uuci uu seinen
Lungen ein ünsserst bevegtes Lebeu ub, cius inuner init einer
LestiiebKeit enciigte, «n veieber ciie NöneKe cins netige Xuss
uuci niieriei (lebüek iieterteu. Ler siugeiegte Lerbstsegen
ergub cisnu iin Luute cier Lngeruug uis XebeuprociuKt ciie

seg. „Lrnsen", von veieben nns ciunn nnci vuuu ein LoKn-
inent Lnncie gibt. Wus cien Lrerncivein uubetrittt, se ciurt
runn sieb niebt vorstellen, ciuss cins Oberiuuci Keius Luucieis-
be«iebnngen nnterbuiteu bube. Lie driinsei ist ein uruiter
Luucieisveg, uuci 8üuuierKeiouuen, vie luuu sie vor 50, zu
»eibst n«eb vor 10 Rubren über ciiessibe «ieben seben Kennte,
Kuinen sebon seit vielen dubrbuncierten uus cier Leinbnr-
ciisebeu Lbeue «u uus berüber. 8ie verinitteiten vobi sebon

«nr Zeit, ciu ciieses Xipengebiet reiuuuiseb vur, cien Luuseb-
buncisi. 8ie bruebten Wein, Oei nnci sonstige LrecinKte cies

8ücien» nnci nubinen ciugegen nnseren XipenKüse, cier seiieri
«u Löiner«eiteu einen vor«ügiiebsn Knt genoss, terner Woiie,
Leiie, nuinentiieb über Vieb iu Vuuseb. luteriukeus Ltercie
Kurnen büntig nueb Nuiiunci, zu selbst uut ciie NürKte Vene-
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ziens und wohl auch bis nach Genua. Die Chorherren im
Bödeli waren nach und nach nämlich auch Besitzer der
besten Alpen ringsum geworden und nutzten dieselben zur
Rinder- und Pferdezucht bestens aus. So waren die Schynige
Platte und die Wengernalp Pferdealpen. Der Ertrag aus
allen diesen Gerechtsamen stieg nach und nach weit über den
eigenen Bedarf, so dass der Handelsgeist der Mönche Mittel
und Wege finden musste, den Ueberfluss in die Ferne zu
leiten und besonders auch die alpwirtschaftlichen Ergebnisse in
bare Münze umzuwandeln. Käse, Zieger und Butter des
Klosters, aber auch Honig und Nussöl wurden gern gekauft.
Seine Nüsse zog man sich in Bern bei den Fastnachts- und
Osterumzügen oft zu Nutzen. An Hühnern und Eiern war
ebenfalls kein Mangel, denn die Hörigen und Zinsbauern des
Klosters mussten ihre Pacht in Naturalien entrichten. Die
Fastnachtshühner waren berühmt und berüchtigt, es wurde
dabei sogar noch ein gewisser Sport, oder Rassenliebhabereien

getrieben. So musste das Fastnachtshuhn, welches der
Schultheiss von Unterseen statutengemäss an das Kloster zu
entrichten hatte, schwarzes Gefieder und gelbe Beine haben.
Die Zinseier gingen zu Hunderten und Tausenden ein. Man
hätte also auch damals schon mit gutem Grunde singen
können: „Früh morgens, wenn die Hähne krähn!"

Noch ist eine Quelle der Nahrung und des Reichtums
unberücksichtigt geblieben, die Wasserläufe, welche dem
Kloster die Fastenspeise par excellence, die Fische, lieferten.
Die Fischrechte lagen ursprünglich als Lehen der höchsten
Gewalt in den Händen kleinerer Landesherren. „Der Fisch
gehört dem Kaiser", lautete der Rechtsgrundsatz. Der Kaiser

konnte natürlich nicht selbst in all diesen Gewässern
fischen oder fischen lassen. Er belehnte also die Landesherren
mit diesem Regal, das nach und nach erblich geworden war
und ohne des Kaisers Zutun Besitz wechselte. Dieses Regal
war aus den erwähnten Gründen im Oberland im Laufe der
Jahrhunderte ein äusserst zerstückeltes geworden. Links und
rechts der Wasser sassen ja auf den Burgen kleine Barone,
die mit ihren Vasallen alle ihr Anrecht auf den sprichwörtlichen

Reichtum dieser Gewässer behaupteten. Kein Wun-
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«isns nncl veiii uueii dis nueii (lsnns,. Dis (üiieriierreu iin
Döcieii vureu nucii nnci nueii nsniiieii sueii Desit«er cier oe-
sien Xipen ringsnru geveräen nnci nnt«tsn ciieseideu «nr
Diucier- nnci Dtercie«ueiit bestens ans. 8e vuren ciie Keiivnige
Diutte nnci ciie Wengernuin Dtercieuipen. Der Drtrug uus
uiieu ciiesen (lereeiitsuinen stieg nuek nnci nueii weit üiisr cien

sigsnsn Deciurt, se cisss cier Duncieisgeist cier Nnneiie Nittsi
nnci Wege tincien runssts, cien Deiisrtiuss in ciie Derne «n iei-
ten nnci bssencisrs uueii ciie uiiivirtseiiuttiieiisn Drgeunisss in
Ksr« Nun«s uin«nvuucisin. Dsss, Zisger nnci Dnttsr ciss Die-
stsrs, udsr sueii Denig nnci Xnssöi vnrcisn gern geksntt.
Leine Xnsss «eg insn sieii in Dsrn dsi cisn Dsstnseiits- nnci
Osternin^ngsn ett «u iVut«su. Xu Dnnnern nnci Diern vsr
ekentuiis Kein Nungei, cienn ciie Derigen nnci Zinsdsnern ciss

Diesters ruussten ikre Dseiit in Xuturuiien entrieiiten. Die
DsstnseKtsiiiiiiner vuren Kerniinit nnci berneiitigt, es vurcie
ciskei sugsr neeii ein gevisser Kpert, »cier Dssseniiediisde-
reien getrieben. 80 innsste ciss Dustuueiitsiiuiin, veiek.es cier
KeKuitKeiss ven Dnterseen stututengeinüss sn ciss Diester «n
entrieiiten Kutte, sekvsr«es Detiecier nnci geike Deine KsKsn.
Die Zinseier gingen «u Dnncisrtsn nnci Dsnssncisn ein. Nsn
Kstts niso sneii cisinsis seken init gutein Drnncie singen Kön-
nen: „Drüii inergsns, vsnn ciis Dsiius Krsiin!"

DeeK ist eiue (^ueiie cisr XsKrnng unci cies DeieKtunis
nnkerneksiektigt gekiisksn, ciis Wusssrisuts, vsieiis cisin
Diester ciie Dnstenspeise pur sxeelienee, ciie DiseKe, iieterten.
Die Diseiireeiite isgen ursprüngiiek uis Deiien cier iiöeiisten
(levuit in cisn Düucisn Kisinsrer Dunciesiierrsn. „Der DiseK
geiiürt cisin Duissr", Isutsts cier DeeKtsgruucisut«. Der Dui-
ssr Kennte nutüriieii nieiit ssikst in sii ciissen (levüsseru ti-
seiien ecier tiseiien iusseu. Dr KeieKute uise ciis Duncissiisrrsn
init äisssin Dsgsi, ciss nseii uuci uueii erkiiek gevercien vur
unci eiine cies Duisers Zutuu Desit« veeiiseite. Dieses Degui
vsr sus cieu ervsknten Drnncien iin OKerisnci iin Duute cier
dskrknncierte ein äusserst «erstüeksites gevercien. DinKs nnci
reeiits cier Wusssr sssssn zs snt cisn Durgsu Kisins Durune,
ciie rnit iiiren Vussiien uiie iiir XnreeKt uut cien spriekvört-
iieiien DeieKtnin ciieser Devssser KeKsnpteteu. Dsin Wnn-
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der! Da man bei den sog. „Zügen" während des Brautlaufs
des Wassergewiides die Fische tausend-, ja zehntausendweise
abfangen konnte, wollte jeder von diesem schlaraffischen
Segen, nach welchem man nur die Hände auszustrecken
brauchte, seinen Teil haben. Der klosterfreundliche Seliger
von Oberhofen hatte nun schon bei der Gründung des Bödeliklo-
sters dafür gesorgt, dass den Mönchen diese leckeren Bissen
nicht abgingen. Er vergabte ihnen an Fischrechten in Aare
und See, was sein eigen war. Als nun aber die Zahl der
Klosterbewohner infolge des ausgezeichneten Rufes, welches die
Interlakner Klöster genossen, so ausserordentlich anwuchs,
mussten die Mönche auch auf Vermehrung der Fischgerecht-
samen bedacht sein. Sie erwarben nach und nach alle Fisch-
rechte im Aarelauf des Bödeli, in der Lütschine, im ganzen
Brienzersee und einem kleinen Teil des Thunersees. So wurden

sie denn tatsächlich die bedeutendsten Fisehherren des
Landes. Gerne kehrten daher auch hohe Persönlichkeiten in
Interlaken zum Besuche ein. Man scheute sich ja trotz der
Unwegsame nicht zu Sankt Batt zu pilgern. Von dort nach
Interlaken war es nur noch ein Sprung. Auch die Berner, als
sie einmal Schirmherren Interlakens geworden, wussten
diese treffliche Herberge im Gebirg, die an ihrer Strasse
nach den Urkantonen lag, wohl zu würdigen. Aber auch
sonst dachte man in bestimmten Fällen gerne an den Reichtum

der Herren droben, und das Kloster hat nachmals für
manchen kaiserlichen und königlichen Gast Berns Fisch und
Gemschibraten geliefert.

Ueber dieser emsigen und ausgebreiteten wirtschaftlichen

Tätigkeit der Klosterherren von Interlaken hat man
jedoch ihre geistige völlig übersehen, ja es hat sogar Ge-

schichtskundige gegeben, die ihnen geradezu jede Regung
auf geistigem Gebiete abgesprochen haben. Und dennoch
muss für Interlaken eine doppelte Klosterschule, nämlich
eine solche für Knaben und eine zweite für Mädchen
angenommen werden. Diese Schulen selbst zerfielen wieder in
zwei Abteilungen, nämlich in eine solche für junge Leute,
welche beabsichtigen, sich dem geistlichen Stande zu widmen
und dann blosse Pensionsschüler, die nach Interlaken ge-
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der! Ds, man bei den sog. „Zügen" während dss Lruutiuuts
des Wussergewiides die LiseKs tuussnd-, za «skutanssndweise
aktangen Kennte, weilte zeder von diesein sekluruttisekeu 8e-

gen, naeii weieiisin rnan nnr die Lünde ans«ustreekeu
Kruueiite, seinen Ieii KuKen. Oer KiestsrtrsnndiieKs Leiiger
von OKerKeten Kutte nnn sekou bei der (drüuduug des LödeiiKio-
sters dutür gesorgt, dass den NöueKsn diese ieekeren Bissen
nieiit abgingen. Lr vsrgakts iknsn an LiseKreeKten in Xars
nnd 8ee, was sein eigen war. Xis nnn aber die ZaKi der Lie-
sterkewekner intoige des ansge«eiekueten Lntes, wsiekes die
InteriaKner Liöster genessen, su ansserordentiiek anwueks,
ninssten die NöneKe anek ant VerineKruug der LiseKgereeKt-
suinen KedueKt sein. 8ie erwarben naeii nud naeii aiis LiseK-
reeiite iin Xureiuut des Lödeii, in der LütseKine, iin ganzen
Lrien«ersee nnd einein Kleinen Ieii des d?Knuersees. 8e wnr-
den sie denn tatsäeiiiieii die bedeuteudsteu LiseKKerreu des
Landes. Lerne Keiirten daiier aneii iioiie LersöuiieKKeiteu in
IiiteriaKen «nin LesueKe ein. Nan seiiente sieii zu trot« der Ln-
wegsaine nieiit «u 8unKt Latt «n niigern. Von dort naeii In-
teriaken war es nnr neeii ein Kprnng. XueK die Lerner, ais
sie sininai KeKirruKerreu InterlaKens geworden, wnssten
diese trsttiielie LsrKerge ini (dekirg, dis an iiirsr Strasse
naeii dsn LrKantenen lag, wolil «u würdigen. XKer aneii
sonst daeiite nian in Kestirurnten Laden gerne an den Leieii-
tnin der Lerreii droben, nnd das Liester iiat naelnnals tnr
ninneiien Kniseriieiien nnd Königiieüsn Last Lerns Liseii nnd
(denisekikrnten geiistert.

Leder dieser sinsigsn nnd uusgekreiteten wirtseiiatt-
iieken Tätigkeit der Ldosteriierren ven InterlaKsn liat nian
zedeeli iiire geistige vüiiig üverseilen, zu es Kat sugnr (de-

sekiektsknndige gegeben, die iknen gerade«n zede Kegnng
nnt geistigeni (debiete ubgesproebeu Kaken. Lnd dennuek
Inns» tnr InterlaKen eine doppelte LlesterseKnle, näinliek
eine suieke tnr LnaKen nnd eine «weite tiir NädeKen an-
geuoinineu werden. Liese KeKnien ssikst «srtieien wisdsr in
«wsi Xbteiinngen, näinliek in eine seieke tür znnge Lente,
weieke beubsiebtigen, »ieb dein gei»tiieben Ltuuds «n widinen
und dünn blosse LensionsseKüier, die naek InterlaKen gs-



— 210 —

bracht wurden, um einen Vorgeschmack von den
Wissenschaften, um Bildung nach damaligen Begriffen zu erhalten,
das heisst, um Lesen und Schreiben zu lernen.

Es ist nun interessant, den Urkunden einzelne Stellen zu
entnehmen, welche auf die Interlakner Schule und deren
geistige Regsamkeit schliessen lassen. Nur allein von den
Urkunden ist ja Aufschluss in dieser Richtung zu erwarten, da
sonstige Zeugnisse mit einer einzigen Ausnahme, nicht
vorhanden sind. Alles, was ja die Augustiner Propstei einst an
geistigem Rüstzeug besessen hat, ist zur Reformationszeit in
alle Winde zerstreut, oder vernichtet worden. Bern ging ja
mit zelotischem Eifer gegen alles Götzenwerk vor und hat
wohl auch die Bibliothek, soweit dieselbe nicht rechtzeitig
auf die Seite gebracht worden war, der Zerstörung anheimfallen

lassen. So weit bekannt, ist diesem bemühenden
Schicksale nur ein einziges Werk entgangen. Dieser Zufall
verdankt man wohl dem Umstände, dass dasselbe Privatbesitz

einer Nonne war und aus dem Kloster kam, als noch
nicht das Feuer des Glaubenshasses brannte. Ich möchte
jedermann dringend raten, dieses Werk bei einem Besuche
der bernischen Metropole einmal anzusehen. Dasselbe ist ein
handschriftliches Gebets- und Andachtsbuch in Kalenderform.

Es besteht aus zwei Bänden und liegt heute, kaum je
ans Licht gezogen, in der Handschriftensammlung der Berner

Stadtbibliothek, wo es als Codex 524 und B 524 aufbewahrt

und als Interlakner Kalendarium katalogisiert wird.
Diese zwei Handschriftenbände dürften um die Mitte des
14. Jahrhunderts entstanden sein, trägt doch der eine derselben

an einer Stelle die Jahrzahl 1368. Einmal gehörten sie
einer Interlakner Klosterfrau Anna Bach, die vielleicht auch
die Verfasserin, oder Schreiberin dieses zweibändigen Per-
gamentkodexes gewesen ist.

Wirft man einen Blick in diesen einzigen, noch erhaltenen

Beleg der geistigen Tätigkeit des Klosters Interlaken,
so muss man sich sagen, dass dort die Schreibkunst auf der
höchsten Höhe stand. Das Buch ist ein herrliches Muster
feinster Federkunst. Die Schrift ist wie eine minutiöse
Lithographie. Die Kapitelanfänge erscheinen mit prächtigen Ini-
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brnekt wurden, uiu eiueu VergeseKinueK veu deu Wissen-
»ekuttsu, uin Liiduug nnek darnaiigen Legritten «n erkalten,
dus iiei««t, uin Lesen nnd LeKreiKen «n lernen.

Ls ist nnn interessant, den LrKnnden ein«eine Kteiien «n
entneinnen, wsieke ant die InteriaKuer LeKnie nnd deren gei-
stige LegsninKeit seiiiiessen iusseu. Xur uiieiu veu den Lr-
Knuden ist in XntseKin«« in dieser LieKtnng «n erwarten, du
«enstige Zeugnisse init einer einzigen XnsnaKine, uieirt ver-
Iiuuden sind. Xiies, was zu die Xugustiuer Lropstei einst uu
geistigein Lüst«eug Kesessen Kut, ist «nr Reterinutiens«eit in
aide Winds «erstreut, «der verniektet werdeu. Leru ging zu
init «eiotisekein Liter gegen uiies (döt«enwerk ver uud Kut
weki uuek die LiKiietKeK, seweit dieseike niekt rsekt«sitig
uut die 8eite gekruekt werdeu war, der Zerstörung uukeiin-
taiien lassen. 80 weit KeKannt, ist diesem KeiunKeudeu
LeKieKsuie uur ein einziges Werk entguugeu. Lieser Zutuii
verdankt inan weki dern Linstnnde, dass dasssiks LrivatKe-
sit« einer Xenne war nnd ans dein Liestsr Kain, ais neek
niekt dns Lsnsr ds« LianKeusKusses Kruunt«. IeK inöeiite
zsdsriuunu diiugsud ruteii, diese« Werk iiei einein Le«ueKe
der KsrniseKsn Nstreneie einniui ÄU«useKsu. Ln«««iKs ist sin
KundseiirittiieKe« Lebet«- nnd XndaeKtsKneK in Laiender-
terin. Ls KesteKt an« «wei Länden nnd iiegt Kente, Kanin ze

ans LieKt ge«egen, in der LandseKrittensaruininng dsr Lsr-
ner LtudtKiKiiutKeK, we e« als (dedex 524 uud L 524 uutks-
wukrt uud uis lutsriukusr Laisudariurn Kutuiogisisrt wird.
Lisse «wei LaudseKritteuKüude dürtten nin die Nitts des
14. dakrknndsrts sutstuudsu ssiu, trägt deek der eine dersei-
Ken an einer Kteiie die dakr«aki 1368. Lininai gekörten «ie
einer IiiteriuKuer Liestertruu Xunu LueK, die vieiieieiit auek
die Vertasseriu, «der LeKreiKerin dieses «weikändigen Lsr-
gauieutkedexe« gswsssn ist.

Wirtt inuu einen LiieK in diesen sin«igen, neek erkui-
tensn Lsisg der gsistigsn Tätigkeit dss Liesters IntsriaKsn,
so muss inun sieK sugeu, duss dert die 8eKreiKKuust uut der
KöeKsteii LöKs stund. Lus LueK ist eiu KerriieKes Nüster
teiuster Lederknust. Lie KeKritt ist wie eine ruiuütiöse LitKe-
grupkie. Lis Lapitsiautäuge ersekeiuen init präektigen Ini-
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tialeii geschmückt und in den Buchstabenöffnungen finden
sich reizende Miniaturen eingemalt. Die Buchstabenenden
laufen in die verschiedenartigsten allegorischen Darstellungen

aus. Ganze Jagden spielen sich hier als reine Nebendinge
bildlich ab. Ferner enthält einer der beiden Bände die gar
nicht schlecht gezeichnete anatomische Tafel eines menschlichen

Körpers mit einem Hinweis in Pfeilen, wo die
einzelnen Leidenschaften ihren Sitz haben. Es schliessen sich
astronomische Himmelskreise an, bei welchen Sonne, Mond
und Sterne durch aufgelegtes Blattgold und Silberfolie in
grösster Feinheit und Zierlichkeit herausgeputzt worden
sind. Selbst die etwa vorkommenden Löcher des Pergaments
sind nicht unberücksichtigt geblieben. Die Nonne, Anna
Bach, war ohne Zweifel eine ebenso schönheitsdurstige als
exakte Klosterfrau, die auch an Kleidern lieber einen Flik-
ken als ein Loch sah. Und so flickte sie denn auch äusserst
sorgsam alle die Pergamentschäden mit feinem Seidengespinste

zu, und zwar so, dass sie jedesmal ein anderes
Flickmuster und jedesmal eine andere Farbe des Seidenfadens
wählte. Es erinnert dieses Flickwerk an die altvaterische
Art der Briefschreiberinnen des letzten Jahrhunderts, die
einen unglücklichen Tintenklecks mit zierlichen Zeichnungen
umgaben und so zu entschuldigen wussten. — Sollte nun dieser

Pergament-Codex aus dem Frauenkloster das einzige
gewesen sein, was aus dieser grössten und bedeutendsten Stiftung

in bernischen Landen im Laufe von vier Jahrhunderten
hervorgegangen Unmöglich Schon die Konkurrenz zu
Amsoldingen, das eine ausgezeichnete Schule besass, hätte auch
in Interlaken einer ähnlichen Institution rufen müssen. Dass
in Interlaken übrigens auch sonst Bücher geschrieben wurden,

wissen wir aus den bernischen Ratsmanualen, welche
besagen, dass zu Interlaken eine Chronik vorhanden war, die
von bernischen Chronisten gerne benutzt wurde.

Bei dem Mangel an sonstigen Beweisen aus der geistigen
Werkstätte des Klosters Interlaken muss man sich also schon
mit den Urkunden behelfen, die freilich nur eine geringe
Auslese bieten und vieles verschweigen, was gerade auf die
Schule Bezug hatte. Sicher sind gerade für die Schule viel-
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tiuieu geselnnüekt uncl in cisu Luelistulzenettuuugeu tiudeu
sieli reifende Niniutnreu eiugeuiuit. Oie öueiistulienenden
lauteu iu ciie verseüiedeuurtigsteu aiiegeriseiisu Larsteiiuu-
geu uus. <dun«e dugcien spielen sieii liier uis reins Xsdsndings
Kildlieli ab. Lsrusr sntiiäit eiuer cier bsidsn Lände ciie Zur
uiclri seiiieeiit ge«eieiinets unateniiseiis lutei eiues nienseii-
iicüen Lörpers ruit eiusru Linweis iu Lteiisn, wo ciie eiu-
«eiueu Leidsnseiiuttsu iirreu 8it« iiudeu. Ls seiriiesseu sieK

astreueiniseiie LirurueisKreise uu, bei weiciren Lenne, Nouci
uuci Sterne ciureir uutgelegtes Lluttgeld uuci Kiibertoiie iu
grösster Leiuireit uuci ZieriieliKeit lieruusgeput«t wordeu
siuci. Keidst ciie etwu vorkorninenden Löeiier cies Lergurnents
siuci nieiit nnberüeksieiitigt geiiiielien. Oie Xonue, Xuus
Lucir, wur oiiue Zweitei sius edsnso seüeniisitsdnrstige äis
exakte Liostertruu, ciis uueii uu Lieicieru iieder eiueu LliK-
Ken uis eiu Loeir suir. Luci so tliekte sie cieuu uueii äusserst
sorgsaiu uiie ciie Lerguinentseiiäden ruit teiusru Keidengs-
spiusts «u, uuci «wur so, ciuss sis zsdssiuai eiu uucieres LiieK-
ruuster uuci zeciesruui sius uucisrs Lurbe ciss Leideutudeus
wüirite. Ls sriuusrt dissss LiieKwerK uu ciis uitvätsriseire
Xrt cisr Lrietseiireibsriuusn ciss iet«tsu duiirirnndsrts, ciis
eiueu nugiüekiieiien LintsuKiseKs ruit «ierlielieu Zeieiinuugeu
uuiguesu uuci so «u eutseliuldigeu wussteu. — Keilte uuu ciie-

ser Lergurueut-Oedex uus cieru LruuenKiester cius einzige
gewesen seiu, wus uus dieser gressteu uud l>edeuteudsteu 8tit-
tuug iu iieruiseireu Luudeu iru Laute veu vier duirriruuderteu
iiervorgeguugeu? Lurnögiieii! Keiion die LenKurreu« «u Xin-
soldingen, das eiue unsge^eieiinete Leiruis besuss, lrätte uueii
iu IiiteiduKsii siusr äiluiieiieu lustitutieu ruteu ruüsseu. Luss
in luterlukeu üorigeus uueii soust Lüeiier gsselirielieu wur-
den, wisssn wir uus dsn oerniseiien Lutsinäuuuleu, welelie be-

sugeu, duss «u luterlukeu sius LlireuiK veriiuuden war, die
von derniseiisn (düreuisteu gerue deuut«t wurde.

Lei dein Nungei an sonstigen Leweisen aus der geistigen
Werkstätte des Klosters luterlukeu inuss inun sieii also seilen
init cien LrKuucien deüeiten, die treiiieii nnr eine geringe
Auslese dieteu uud vieies verseliweigeu, was gerade aut die
Leinde Ls«ug liutte. Kieker siud gerade tür dis Leiiuie viel-
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mehr Vermächtnisse gemacht worden, als diejenigen, die
ausdrücklich genannt werden. Vielfach wird eben nur die
Schenkung genannt, und der Zweck blieb Sache einer mündliehen

Vereinbarung. Sehen wir uns nun unter den
Dokumenten um, die klar und deutlieh auf die Schule Bezug
nehmen. Unterm Jahre 1306 vernehmen wir, dass der
Augustiner Propstei Interlaken durch einen Bruder des
Chorherrenstiftes Amsoldingen, dessen der Sage und aller
Wahrscheinlichkeit nach von der Burgunder Königin Bertha
ca. 930 gestiftete Klosterschule, wie erwähnt, berühmt war,
eine Bücherei vermacht wurde. Hätte der Testator nicht ge-
wusst, dass seine Geistesschätze in Interlaken gute Verwendung

fänden, diese Schenkung wäre sicher nicht erfolgt.
Schon viel früher lernen wir in einem Prozesse mit der

Kirche von Gsteig, in welchen Kaiser und Papst hineingezogen

wurden und dessen Abwicklung viele Jahre dauerte,
die Interlakner Klosterherren als gewiegte Rechtsgelehrte
kennen, denen niemand unter der Verteidigerschar über
war. Die Patrone der Kirche zu Gsteig, nämlich die Herren
von Wädiswil, welche die Rechtsnachfolger der alten Un-
spunner waren, verloren daher auch den Prozess und sahen
diese uralte Kirche des Oberlandes, an deren Bau seinerzeit
auch die Oberhofner beteiligt gewesen waren, an Interlaken
übergehen. Wir sehen also hier die erste tiefere Ursache,
warum Interlaken in Gsteig kirchhörig ist.

Fünf Jahre nach der oben erwähnten Schenkung aus
Amsoldingen nennt eine Urkunde einen Philipp von Matten
als Sänger und Chorherrn zu Schönenwert. Wo hat dieser
Mattener Singen und Lesen gelernt, wenn nicht in der
Augustiner Propstei Interlaken? — Ein unliebsamer Vorfall
wird unterm Jahr 1321 aus der Interlakner Klosterschule
gemeldet. Der Unters'eer Schultheiss, ein Adeliger namens
Werner von Leissigen, hatte einen Springinsfeld von Sohn
Johann geheissen, dem er im Kloster wohl neben den
Wissenschaften auch Mores beibringen lassen wollte. Die strenge
Klosterzucht scheint jedoch dem verzogenen Junkerchen
wenig behagt zu haben, denn ungeachtet der ihm erwiesenen
Freundlichkeit lief der Pflegling eines Tages aus dem Klo-
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ruekr VernläeKtnisse geinaekt verdsn, als diszsnigsn, clie aus-
drüekiieii geuuunt verde». VieitueK vird eken nnr die
KeKenKuug genannt, nnd der ZveeK KiieK KueKe einer iniind-
iieinzn VereiuKuruug. Keilen vir nns nnn nnter den OeKu-
inenten nin, die Kinr nnd dentiieii nnt die KeKuie Oe«ug nek-
inen. Hüterin dniire 1306 vernsknisn vir, duss der Xu-
gustiuer Orepstei IntsriaKsn dnreii einen Oruder des (dker-
Kerreustittes Xinseidingen, dessen der Kuge nnd uiier Waiir-
seiieiniieiikeit nneii ven der Burgunder Iveuigiu LertKu
sa. 936 gestittete XiesterseKuie, vie erväknt, KertiKnit var,
sins OneKersi vsrinneiit vnrds. Zdätts dsr Dsstater niekt ge-
vnsst, dass seine (deistessekät«e in InteriuKeu gute Verven-
dung tsnden, diese KeKeuKnng vüre Sieker nieiit erteigt.

Keiien viei triiiier ierueu vir iu einein Ore^esse init der
XireKe ven (d steig, in veieken Xuiser uud Oapst Kineinge-
«»gen vnrden nnd dessen XKvieKiung vieie dukre duuerte,
die InteriuKuer XiesterKerreu uis geviegte KeeKtsgeieKrte
Kenneu, deusu uisinund nntsr der VerteidigerseKar üker
vur. Oie Outreue der XireKe «u (dsteig, uäiniieii die Herren
ven Wädisvii, veieke die ReeKtsuaeKteiger der aiten On-
spnnner vareu, veriereu duker uueii den Or»«ess uud sukeu
diese nruite XireKe des OKeriundes, an deren Lan seinerzeit
aneii die OKerKutner Ksteiiigt gevesen varen, an Intei iaken
nkergekeu. Wir seilen ais» Kier die erste tietere OrsaeKe,
varnin InterlaKen in (Z steig KireKKerig ist.

Onnt daiire naeii der eksu ervniinten KeiienKuug aus
Xnlseidingen usnnt sins OrKnnds sinsn DKiiinn ven Nutten
uis Küuger uud (diierkerrn ?u KeKeueuvert. Wu Kut dieser
Nutteusr Kiugen nud Oesen gsisrnt, vsnn niekt in dsr Xn-
gnstinsr Orevstei InteriuKeu? — Oin nniieksainer Vertaii
vird nnterin dakr 1321 aus dsr lutsriukuer XiusterseKnie ge-
ineidet. Oer Ilnterseer KeKuitKsiss, ein Xdeiiger nuuisus
Wsrusr vun idsissigen, Kutte einen Kpriugiusteid ven KoKn
duksnn gekeissen, dein er iru Diester veki neken den Wis-
senseKutten uueii Nores KeiKriugen lassen veiite. Oie strenge
Xiester«neKt sekeint zedeek dein verlegenen dnnkereken
venig KsKagt «n Kaken, denn nngeuektet der ikni ervieseiisn
OrsundiieKKeit iiet der Otiegiing eine« luges ans dein Xie-
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ster. Da aber der Vater den Mönchen für ihre erzieherische
Aufgabe bereits ein Gut in Unterbächen geschenkt hatte und
dasselbe nun anstandshalber nicht zurückziehen konnte,
suchte er immerhin seinen Gewinn aus der Schenkung zu
ziehen und übergab nun dem Frauenkloster seine Tochter
Margaretha zur Erziehung.

Im Jahre 1323 tritt Junker Walter Warnagel, der Spross
eines uralten und bedeutenden Edeigeschlechtes im
Einverständnis mit seinem Oberherren Johannes von Weissenburg
an das Kloster den achten Teil eines Fischfanges Lütsche-
ren, diesseits der Aare, ab und zwar zugunsten seines Neffen

Walter, welcher zurzeit Schüler im Kloster Interlaken
war. Der Oheim musste den Wert der Erziehung, die Walter

bei den Mönchen erhielt, hoch anschlagen, sonst hätte er
nicht diese wichtige Rechtsame, welche das Fischrecht
zwischen dem oberen oder Brienzersee und dem unteren oder
Wandelsee umfasste, dafür dahingegeben.

1324 stiftet der Propst zu St. Johann in Konstanz für
sich zu Interlaken eine Seelenmesse. Er war ein bekannter
Lehrer, und man kann vermuten, dass er entweder als solcher
im Bödeli gewirkt oder gar dessen Schule einst in seiner
Jugend besucht habe.

Im Jahre 1361 wird die Klosterschule in einer
Schenkungsurkunde noch deutlicher bezeichnet. Das Ehepaar
Burkhard und Katharina Trechsel überweist der Propstei
laut derselben eine Vergabung zugunsten ihres Sohnes
Berchtold, um diesem die Gelegenheit zu bieten, Singen und
Lesen zu lernen.

Eine lange Zeit hört man dann freilich nichts mehr von
der Klosterschule, doch darf man auch hier wieder annehmen,

dass unter den Hunderten von Vermächtnissen und
Schenkungen sich manche für die Schule befanden, wenn
auch dieser Zweck nicht besonders hervorgehoben ist. Erst
im Anfang des 15. Jahrhunderts geben die Dokumente neuerdings

Aufschluss darüber, dass die Schule wirklich
fortbestand. 1400 z. B. sehen wir an derselben einen Peter
Frisching, 1401 den edlen Ulrich von Halten, 1402 einen Ulrich
von Gyswil als Lehrer tätig. Im Bericht über die Visitation,
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«ter. Da ubsr clei- Vater clen Nenebsn tür ibre 6r«ieberisebs
XuLZube bereits ein (dut in Duterbäeben ZesebeuKt Kutte nnci
dasselbe nnn unstuudsbulber nieiit «nrüek«isbsn Kennte,
snebte er iinruerbin seinen Devinn nns cier KenenKnnK «n «ie-
ben nnci überZub nnn deui DruuenKioster seine dnebter Nur-
Zuretbu «nr Dr«iebnnZ.

Iin dabre 1323 tritt dnnker Walter WurnuZei, cier Knress
eines nrsiten nnci bedsutsudsu DdsiAssebisebtss iin Dinvsr-
stäncinis init seinein (dbsrbsrrsn debannes ven WeissenbnrA
an cias Diester cien aeiiten Ieii eines Disebtanges Dntsebe-
ren, diesseits der Xare, ab nnd «var «ngnnsten seines Det-
ten Waiter, veieber «nr«eit Lebüier iin Diester InterlaKen
var. Der Oiieini innsste den Wert der Dr«iebuuZ, die Wui-
ter bei den Nnneiien eriiieit, iieeii uusebiuZen, senst iiätte sr
nieiit diese vieiitiZe Deeiitsnni«, veiebe das Diseiireeiit «vi-
seilen dein eueren «der Drien«srsee nnd deni unteren odsr
Wandsisse nrutusste, datür dubinZeAeben.

1324 stittet der Drepst «n 8t. doiiann in Donstan« tür
sieii «n InterlaKen eins Kseieninesse. Dr var ein bekannter
Delirer, nnd inan Kann vsrinntsn, dns« er entvsdsr als seieber
iin Dödeii gevirkt «der gar dessen Kebnie einst in seiner dn-
K'end besuebt bube.

Iin dabre 1361 vird die Diestersebnie in einer Keben-
KunAsnrKnnde noeb dentiiebsr be«eiebnet. Das Dbevuur
DnrKbard nnd Datbarina lreebsei überveist dsr Droostsi
lant dsrssiben eine VerZubnuZ' «uguusten ibres Lebnss
Dsrebtoid, nin diessin dis (deieZenbeit «n bieten, KinZen nnd
Desen «n lernen.

Dine ianA-e Zeit bört inan dann treiiieb niebts niebr ven
der Diestersebnie, deeb dart inan aneb bier vieder anneb-
inen, dass nnter den Hunderten von Verinäebtnissen und
8ebenKniiA'6n sieb inuuebe tür die Kebuie betaudeu, veun
uucb dieser ZvecK niebt besonders Kerver^eboben ist. Drst
irn XntuuA- des 15. dabrbuuderts Zeben die DoKninente nener-
dinKS Xutsebiuss darüber, duss die Kebuie virklicb tort-
bestand. 1466 «. D. seken vir an derselben einen Deter Dri-
sebinA-, 1461 den edien Dirieb von Daiten, 1462 einen DirieK
von (d^svii ais Debrsr tütiZ. Iin Dsriebt über die Visitation,
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welche 1435 auf Betreiben des Bischofs von Lausanne,
welchem Interlaken und der grössere Teil des Oberlandes unterstellt

war, vorgenommen wurde, werden ebenfalls die Schüler

mit ihren Lehrern erwähnt.
Was ein Magister jener Zeit wissen musste, erhellt aus

einem Empfehlungsschreiben, welches Propst Peter von
Interlaken 1444 an Thun sandte, um jener Stadt den ehrbaren
Mann Hans Bählin als Schulmeister zu empfehlen, einen
Meister der Gschrift, in Gesatzen und Gedichten, in Latein
und Teutsch. Die Bählin waren von jeher Freunde und
Bewohner Interlakens. Gilg, der Bruder des Lehrers Hans war
Prior — also Vizepropst zu Interlaken, und es scheint mehr
als wahrscheinlich, dass auch Hans die dortige Schule
besucht, oder früher, ehe er nach Bremgarten kam, wo er in
diesem Augenblicke dozierte, in Interlaken als Lehrer
gewirkt hatte.

Von einem unliebsamen Kollegen hört man im Jahre
1454. Johann von Lütishoven war damals Lesemeister an
der Interlakner Klosterschule. Er hatte verschiedene
dortigen Klosterherren der ärgsten Dinge öffentlich bezichtigt.
Das liessen sich diese nicht bieten und zogen den Lästerer in
Bern vors Gericht. Lütishoven gab dort klein bei und widerrief

alles Gesagte.
Man darf annehmen, dass die Bedeutung der Klosterschulen

von dieser Zeit mehr und mehr abnahm. Die Volksschule

fing nach und nach an ihre Stelle zu übernehmen und
lief ihr den Rang ab. 1455 vernimmt man bereits von einer
solchen Landschule im Nieder-Simmental. 1481 wurde die
erste öffentliche Schule in Bern eröffnet. 1484 war es mit
der Frauenschule im Bödeli ohnehin zu Ende. Das Luderleben

im Frauenkonvent hatte ein dreimaliges Niederbrennen

der Klostergebäulichkeiten zur Folge gehabt. Und da
alle Vorstellungen Berns in den letzten 20 Jahren, alle
Mahnungen zur Besserung nichts gefruchtet hatten, folgte die
Aufhebung des Klosters. Bern hatte dieselbe in Rom durch
einen besonderen Gesandten beim heiligen Stuhle beantragen
lassen und auch durchgesetzt, da die Zustände ihm Recht
gaben. Immerhin glaubten einige Nonnen wenigstens die
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veiebe 1435 auk Betreiben cies Lisebets ven Dunsuuue, vei-
ebein InteriaKen nnci cier Zresssre lsii cies Obsriuudss nnter-
stsiit vsr, verMneinruen vnrde, vsrdsn ebentuiis ciie Kebü-
ier nnt ibren Oebrern ervübnt.

Was ein Nu^ister zsner Zeit visssn innsste, erbeiit nns
einein OinptsbinnASsebrsibsn, vveiebes OropstOeter ven In-
teriaken 1444 nn d?bun sancite, nin z'snsr Ltncit cien ebrbureu
Nnnn iduus Lübiiu ni« Kebuiineister «n sniptsbisn, einen
Neister cier (dsebritt, in (dssutleu nnci (dediebten, in Outeiu
nnci lentseb. Oie Lübiiu vureu ven zeber Orenncie nnci Le-
vvebner InteriuKeus. (diiZ, cier Lrncisr cie« Oebrer« ünns vur
Orier — nise Vilepropst «n luteriuksn, nnci e« «ebeint inebr
ni« vubrsebeiniieb, cinss aneb Unns ciie cierti^e 8ebnie be-

«ncbt, «cier trüber, ebe er nueb LreinZurtsu Kurn, vo er in
ciiesern XnMnbiieK« do^isrts, in IntsriuKsu nis Debrer M-
virkt bntte.

Von einein nniiebsnnien DoiisMu bört renn irn dubre
1454. debunn von Oiitisboven vur cininnis Oeseineister nn
cier lutsriukusr Diestersebnie. Or bntte versebieciene clor-
tizen Diosterberren cier ür^stsn OinZe öttentiieb beliebtiZt.
On« iiessen sieb ciiese niebt bieten nnci MMN cien Düsterer in
Lern vors (deriebt. Dntisboven Znb ciert biein bei nnci vider»
riet uiies (desu^te.

Nsn cinrt uiiuebrnen, cinss ciie LedentnnZ cier Diester-
sebnien von dieser Zeit rnsbr nnci inebr ubuubin. Oie VeiKs-
sebnie tinZ nneb nnci nneb nn ibre Kteiie «n tibernebinen nnci
iiet ibr cien DuuS nb. 1455 verniinrnt inun bereits von einer
soicben Onncisebnie irn Xieder-Kiininentui. 1481 vnrde ciie
erste öttentiiebe 8ebnie in Lern eröttnet. 1484 vur es init
cier Druueusebuie irn Ledeii obnebin «n Dnde. Ous Oncisr-
isbsn iin Druueubonvent butte sin dreiinuÜMS Xiedsrbrsu-
nsn äsr DiostsrMbüuiiedKsitsn «nr Doizz« Asbubt. Onci ein

niis VorsteiinnMn Lerns in den letzten 20 dnbren, niie Nub-
nnnZen «nr LessernnA niebts Zetruebtet bntten, teilte die
XntbsbnnS de« Diester«. Lern bntte dieselbe in Lein dureb
einen besoudsreu (desundten beiru KeiÜMN Ktnbie beuutruZsu
iusssn nud uueb durekMsetlt, du die Zustünde ibin Deebt Au-
ben. Iniinerbin Zlsubteu einige kennen veniZstens die
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Schule noch retten zu können. Sie baten Bern, es möchte
ihnen erlaubt werden, junge unschuldige Schwestern zur
Lehre aufnehmen zu dürfen. Die gnädigen Herren wollten
allerdings davon nichts hören, denn die Schwestern hatten
sich dazu nicht eben qualifiziert, und dann lag eine solche
Wiederauflebung auch nicht im politischen Plane Berns, welches

bereits jetzt einen Teil der Interlakner Mittel liquid
gemacht hatte, um dieselben für den bevorstehenden Münsterbau

verwenden zu können.
Von der Schule des Männerkonvents ist wenigstens noch

einiges Erfreuliche zu berichten. In derselben finden wir
namentlich auch Sprossen des hervorragenden Haslige-
schlechtes der Sulzer. So war aus seiner Schule Ende des
15. Jahrhunderts Otto Sulzer hervorgegangen. Um seine
Studien in aller Stille betreiben zu können, hatte er sich die
Wallfahrtskirche von Sankt Batten erkoren, deren Einsamkeit
der geistigen Versenkung nur förderlich sein konnte. 1492

arbeitete er dann auf der hohen Schule zu Basel. 1508 finden
wir einen Chorherrn Sulzer in Interlaken, der vielleicht mit
dem obigen identisch ist. Er hatte jedenfalls die freisinnigen
Ideen seiner Zeit in sieh aufgenommen und verwarf das Cöli-
bat. Da ihm aber die Ehe verboten war, lebte er in wilder
Ehe mit einer Haslerin, welche ihm im Jahre 1508 ein Knäb-
lein Simon gebar, das wohl den Grund seiner Bildung in
Interlaken empfangen hat. Dieser Simon ist eine Leuchte der
Wissenschaft, einer der bedeutendsten Lehrer seiner Zeit
geworden und hat auf den hohen Schulen in Basel und Bern
segensreich gewirkt.

1513 erfolgte eine letzte Anstrengung der Klosterherren
von Tnterlaken, ihre Schule neuerdings zu heben und ihr
einen tüchtigen Professor zu gewinnen. Eine besondere
Gelegenheit schien sich dazu zu bieten. Der berühmte Reformator

Johann Haller, Vater, hatte nämlich zu jener Zeit eine
Pilgerfahrt nach Sankt Batten unternommen, und wie dies
üblich war, stattete er auch dem Kloster Interlaken, dem ja
jenes Waldkirehlein gehörte, einen Besuch ab. Der Propst,
welcher die hohen Fähigkeiten seines Besuches erkannt
haben mochte, veranlasste den Gast, dauernd in Interlaken zu
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Leinde neek retten ln Können. Kie Katen Lern, es inöekte
iknsn eriankt Verden, znn^e unseKnidiM KeKvestsrn «nr
OsKrs nnlnskinsn «n dürtsn. Oie Znädi-Zsn Herren veiitsu
nilerdinZs davon niekts Kören, denn dis KeKvestern Kntten
sisii dn^n nieiit eken cinaliüliert, nnd dann isg' eine «eieks
WiedernntieiinnK nnek niekt irn voiitiseiien Linne Lern», vei-
ekes bereits ietlt einen lsii der IntsrinKnsr Nittel iie,nid Ze-
rnaekt irntte, nin dieseiksn ttir dsn KeverstsKsnden Niinstsr-
Kau vsrvenden «n Können.

Ven der Leinde des NünnerKenvents ist veniZstens neeii
einiges OrtreuiieKe sin KerieKten. In derselben linden vir
nainentliek nneii ^pressen des KerverruAendeii OnsiiZe-
seiiieeiites der KuDer. 8» vnr nns seiner JeKuie Ouds des
15. dniiriinndsrts Otto LuDer KervorZeKUNKen. Oin ssine
Ktndien in niier 8tiiie betreiben «n Könnsn, iintte er sieii die
WuiitubrtsKirebe ven KnnKt Latten srkorsn, dsrsn OinsnrnKsit
dsr AsistiZsn VsrssnKnnZ nnr lörderiieb sein Kennte. 1492

arbeitete er dann ant der iieiisn Lebuie lu Lasei. 1508 linden
vir einen idberbsrru Kuilsr in IntsriaKsn, der vieiieieiit init
deni oinAsn idsntiseb ist. Or Katte zsdsntuiis die lreisinniZen
Ideen seiner Zeit in sieK antAsnonnnen nnd vervsrt das <döii-
Kat. Oa ikni aksr dis OKs vsrkotsn var, iekte er in viider
Obs init einer Oasierin, veieke ikin irn dakre 1508 ein Dnäb-
iein 8iinon gebar, das voki den (drnnd seiner LiiduuK in In-
terisken eruotunMn Kat. Oieser Kiinon ist eins OsueKte der
Wisseusebutt, einer der Kedentendsten OeKrer ssiner Zeit Ze-
Verden nnd Kat ant dsn KeKsn 8eKnien in Lasei nnd Lern
seMnsreieK ZevirKt.

1513 erloigte eine istlts XnstrsnSnnK der Diesterberren
ven InterinKen, ikre Kebuie ueuerdinAs «n KeKsn nnd ikr
sinen ttieKtiKen Oretesser «n Aevinuen. Line Kssendere <de-

iegenbeit sekien sieK du^n «n Kieten. Osr KsrnKnits Oetor-
znnter dekann Ilniier, Vater, Katte näniiiek lu zener Zeit eine
Oilgertubit nnek 8anKt Latten nnterneininen, nnd vie dies
iikiiek vnr, stattete er aneb dein Diester IntsriaKsn, dein za

zenes WnidKirebiein ZeKörte, einen LesneK ak. Osr Oropst,
vsieksr dis KeKsn OnKiZKsitsn ssinss LssneKss srknnnt Ka-
Ken ineekte, veranlasste den (dast, danernd in InterlaKen «n
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bleiben und sich als Lesemeister engagieren zu lassen. Haller
liess sich bereden. Er sagte vielleicht auch nur für eine kurze
Probezeit zu. Wenigstens hielt er es kaum ein halbes Jahr
im Bödeli aus. Die allgemeine Verlotterung mag ihm nicht
zugesagt haben, und so liess er sich denn noch im gleichen
Jahre an die Pfarre von Zweisimmen, die ebenfalls Interlaken

zugehörte, versetzen.

Mit dieser Bestrebung der Mönche versiegt der
Nachrichtenquell über die Schule zu Interlaken. Als auch der
Männerkonvent im November 1528 durch Bern aufgehoben
worden war, wurde dessen Schule als Dorfschule nach
Unterseen verpflanzt, eine neue Gunstbezeugung der Berner für
diesen Ort, dessen Bewohner der Stadt während der
oberländischen Reformationsstürme treu geblieben waren.

Blasphemisches.
Von Dr. Ad. Lechner.

u den Delikten, welche auf dem Boden
des christlich-germanischen Rechtes in
frühem Zeiten sehr hart bestraft wurden,

während sie heutzutage — zwar
nicht gerade in Luzern — kaum mehr
eine Polizeibusse nach sich ziehen und
höchstens gesellschaftlich in Missach-
tung bringen, gehörte die Gottes-

ästerung, als welche in frühern Jahrhunderten gemäss
der altkirchlichen Lehre von Christus als Gottessohn oder
Gott selber nicht nur Schmähungen gegen die erste Person
der heil. Dreifaltigkeit betrachtet wurden. Solche verbotene
und geahndete Schwurformeln waren etwa : „by unserm
Schöpfer sinen Wunden" oder „ Lyden" (solothurni-
sche Mandate von 1526 und 1544), oder „by Gottes Wunden,
Liden, Marter, Lib, Fleisch, Blut, Sterben etc." (Glarner
Landbuch, Art. 113). Mit den unmittelbaren Schmähungen
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Kleiden nnci sieii als Leseineister enAUSieren lu iusseu. Luiier
liess sieii derecien. Lr suZte vieiieieiit uueii nnr ttir eine Kurls
Lredslsit lu. WsuiAstsus iiieit er es Kuuin ein iinides duiir
iin Lecieii nns. Die niiZerneine VeriotternnA inuS iiiin nieiit
lUMsuZt iiadsu, nnci se iiess er sieii cienn neeii ini Zieieiien
duiire nn ciie Ltnrre ven Zweisiunnen, ciie euentniis Inter-
iaksn lu^eiierte, versetzen.

Nit ciieser LestreiinuA cier Neueiie versiegt cier Xueii-
rielitencineii über ciie Keiiuie lu InterinKen. Xis aneli 6er
NännerKenvent irn Xoverneer 1528 cinrcii Lern antgeiieiien
wercien wnr, wnrcie ciessen Keiinis nis Lertseiiuie naeii Ln-
terseen verntian^t, eins nsns LuustdslsuAuuA clsr Lsrnsr tür
clisssn Ort, cisssen Lsweüner cier Ztucit wäiirencl der «der-
iäncliseiisii Lsterinatiensstürine tren Aediieden waren.

M8VK6W180K68.

Von Or, ^6, OecKner,

u cien LeiiKten, weieüs ant ciein Lecien
cies ciiristiieii-Asrinaniseiisn Keeiitss in
trüiisrn Zsitsn ssiir iinrt destratt wur-
cisn, wüiirsnci sis neutlutuA'e — lwur
nieiit Ksrucis iu Luleru! — Kuuni insiir
sins Leiileibusse nueü sieii lieiien uuel
iiüeiistens Aeseilseiiuttiieii iu Nissueii^
tunA drinZeu, Zeiierte ciie Lettes-

üsterunA, uis weieiie in trüiieru dniiriiuucierten Zeinäss
cier aitkireiiiieiien Leiire ven Oiiristns nis Lettesseiin ecisr
Lett seider nieiit nur KeinnäiinnAen KSMu ciie erste Lerseu
cier iisii. OrsituitigKeit iietrueiitst wuräen. Keieiie verdeteue
uuci Zsuiincist« Leiiwnrterinsiu waren etwa: „dv unserin
Reiiüpter sinsn Wuucisu" ecier „ Lvcleu" (seietiiurui-
seile Nuuciute ven 1526 nnci 1544), eäer „bv Lettes Wuucien,
Liäen, Nurtsr, Lid, Lisiseii, öiut, 8teri>eu ete." (Liaruer
Lauclinieii, Xrt. 113). Nit cien nnruitteidaren KeliniüiinnMN
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